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De Gigerliheiri hat Zahweh

1. Do Hein träumt, es heb eu eine mit tier Hcugable
in Chifel gstoche Er verwachet mit Zahweh

2. Vas git's? was hascht? Tjuet der 's Hüehneraug weh? 3. De Zah? V ele? C îutii zeig exrnl, jen zünde! Mo gseiit nüt!

4. Sab ischt 'sAergst
weme nüt gseht.
Grad dann isch es

am schlimmste. De
Heiri bindt e wullis
Halstuech um und
weeberet, und de
Pifti Iaht de Schnauz
'
ampe

5. Värnh Wärini ischt 's beseht. Er taiirt mit ein
Chopf under d'Bettdecki. De Piffi meint, es sei e Chatz
ume, und bellet wie lätz under d'Bettstatt undere!

7. Alls nützt nüt! Es zwirblet en grad zringelum vor
Schmerz' De Piffi begriift hine und vorne nütmeh!

8. ,\t Oh! De Hcni grochset,
ES es i'O rech ach le verbarmet!

«So Pifti, gschscht, da wohnt jetzt deZahj
arzt. Bliib bi-mer, gäll, lauf nid furt!»
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10. De Heiri schwitzt meh, als wänn's Heuet war!

6. Jetzt betäubet mer de Hagelszah mit Nikotin,
's wird denn wohl ufhöre surre De Heiri raucht,
daß me nüme zum Stubefeischter usegseht

Auch nicht kräftiger.
Gast: «Dieser Truthahn ist so zäh, daß

ich ihn nicht schneiden kann. Rufen Sie
mir den Geschäftsführer.»

Kellner: «Wie Sie wünschen, Herr;
aber ich glaube, der ist audi nicht kräf-
tiger als Sie.»

Die ordentliche Hausfrau.
«Meine Frau ist zu ordentlich; für jedes

Ding hat sie einen besondern Platz!» «Meine
auch - nur kann sie leider den Platz nie
wieder finden !»

Marienbad.
«Die Korpulenz hat auch ihre Annchm-

Üchkeiten. Meine Frau, zum Beispiel, setzt
sich in die Wanne, dann gießt das Dienst-
mädchen einen Teekessel Wasser über sie,
und das Vollbad ist fertig.»

Eheglück.
«Na, wie finden Sie denn Ihre junge

Frau?»
«Indem ich bei meinen Freunden herum-

tclephoniere.»

11. Da hännner en! De Piffi hat zcrscht
gmeint, es sei cn Chäfer, wo uf cm
ilugge ligi Nachher isch es era ehalt
über sin Hundsrugge-n-ab gloffc, ohni
daß er gnau het chöne säge warum

Kopfrechnen schwach.
Im Restaurant: «Frölein, zahle! .Was macht's?»
«Zwei Bächer ischt zweimal feufezwanzg ischt sächzig, und ei Restorationsbrot

macht cin-zwanzig und sächzig macht... ein-zwanzig und sächzig, das macht.
ein Franke füfzig bitte, wänn Sie wännd so guet si!»

«Na, Frölein, Sie chönned aber fabelhaft chopfrächne, alli Achtig!»
«Jaaa, 's lehrt ein sehoo, wämraer all Tag z'churz chunnt!»

Erklärung.
«Papa, was ist Höflichkeit?»
«Höflichkeit — mein Sohn? — Das ist, wenn man die Leute nicht wissen läßt,

was man denkt.»

Kinder von*heute.
Ein achtjähriger Junge sagte zu seiner Tante, als seinen Eltern der fünfte Sohn

geboren wurde: «Wenn das so weiter geht, haben wir bald unsere eigene Fußball-
mannsebaft.»
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